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Gesch ichte kom pakt 

Das Interesse an Geschichte wächst in der Gesellschaft unserer Zeit. His- i n  der Geschichte, 

torisehe Themen in Literatur, Ausstellungen und Filmen finden breiten Zu- wie auch sonst, 

spruch. Immer mehr junge Menschen entschließen sich zu einem Studium der dürfen Ursachen nicht 

Geschichte und auch für Erfahrene bietet die Begegnung mit der Geschichte postuliert werden, 

stets vielfältige, neue Anreize. Die Fülle dessen, was wir über die Vergangenheit man muss sie suchen. 

wissen, wächst allerdings ebenfalls: Neue Entdeckungen kommen hinzu, ver- (Mare Bloch) 

änderte Fragestellungen führen zu neuen Interpretationen bereits bekannter 

Sachverhalte. Geschichte wird heute nicht mehr nur als Ereignisfolge verstan-

den, Herrschaft und Politik stehen nicht mehr allein im Mittelpunkt, und die 

Konzentration auf eine Nationalgeschichte ist zugunsten offenerer, verglei-

chender Perspektiven überwunden. 

Interessierte, Lehrende und Lernende fragen deshalb nach verlässlicher 
Information, die komplexe und komplizierte Inhalte konzentriert, übersicht­

lich konzipiert und gut lesbar darstellt. Die Bände der Reihe "Geschichte kom­

pakt" bieten solche Information. Sie stellen Ereignisse und Zusammenhänge 

der historischen Epochen der Antike, des Mittelalters, der Neuzeit und der 

Globalgeschichte verständlich und auf dem Kenntnisstand der heutigen For­

schung vor. Hauptthemen des universitären Studiums wie der schulischen 
Oberstufen und zentrale Themenfelder der Wissenschaft zur deutschen und 

europäischen Geschichte werden in Einzelbänden erschlossen. Beigefügte Er­

läuterungen, Register sowie Literatur- und Quellenangaben zum Weiterlesen 

ergänzen den Text. Die Lektüre eines Bandes erlaubt, sich mit dem behandel­

ten Gegenstand umfassend vertraut zu machen. "Geschichte kompakt" ist da­
her ebenso für eine erste Begegnung mit dem Thema wie für eine Prüfungsvor­

bereitung geeignet, als Arbeitsgrundlage für Lehrende und Studierende ebenso 

wie als anregende Lektüre für historisch Interessierte. 

Die Autorinnen und Autoren sind in Forschung und Lehre erfahrene 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. Jeder Band ist, trotz der allen ge­

meinsamen Absicht, ein abgeschlossenes, eigenständiges Werk. Die Reihe "Ge­
schichte kompakt" soll durch ihre Einzelbände insgesamt den heutigen Wis­

sensstand zur deutschen und europäischen Geschichte repräsentieren. Sie ist 

in der thematischen Akzentuierung wie in der Anzahl der Bände nicht festge­

legt und wird künftig um weitere Themen der aktuellen historischen Arbeit er­

weitert werden. 

Kai Brodersen 
Martin Kintzinger 

Uwe Puschner 
Volker Reinhardt 



Ein leitung 

Seit Jahrzehnten beschäftigt sich die Geschichtswissenschaft mit Entste­

hung und Entwicklung der Weimarer Republik. Insbesondere deren Endphase 

war "stets eine Determinante der historischen Forschung" (Andreas Wir­

sching) . Das erklärt sich nicht nur mit dem Wissen um die verhängnisvollen 

Folgen des Untergangs der ersten deutschen Demokratie - dem Aufkommen 

des Nationalsozialismus und der Geschichte des "Dritten Reiches" -, sondern 

auch aus dem verständlichen Wunsch nach 1945 heraus, aus der Vergangen­

heit lernen zu wollen, um sicherzustellen, dass sich Vergleichbares nicht wie­
derholt. Ein solcher rein negativer Bezug auf das Menetekel Weimarer Repub­

lik legitimierte vor allem in der alten Bundesrepublik Deutschland die Wei­

mar-Forschung, die in ihrer Intensität allenfalls noch durch die Beschäftigung 

mit dem "Dritten Reich" übertroffen wurde. 
Indes dürfte mittlerweile hinreichend erwiesen sein, dass nicht nur 

"Bonn", sondern auch "Berlin" nicht "Weimar" ist, um ein bekanntes Diktum 

des Schweizer Publizisten Fritz Rene Allemann ( 1 9 1 0-96) aus den 1950er-Jah­

ren aufzugreifen: Die Bundesrepublik Deutschland erweist sich trotz ökonomi­
scher und politischer Krisen bis heute als ein äußerst stabiles Gebilde. Dennoch 

hat die Erforschung der deutschen Geschichte der Jahre 19 18 / 19  bis 1932/33 

aus mehrerlei Gründen nichts von ihrer Relevanz eingebüßt: Erstens spiegelt sie 

eindrucksvoll die zeitlosen Gefährdungen liberaler Demokratien. Zweitens ist 

sie gerade in letzter Zeit zu Recht als eine "Krisenzeit der klassischen Moderne" 
(Detlev Peukert) entdeckt worden, deren janusköpfigen Symptome - techni­

scher Fortschritt und sozialstaatlicher Ausgleich, aber auch technokratische So­

zialdisziplinierung und menschliche Entwurzelung - zum einen eine Brücke 

ins "Dritte Reich" schlagen, deren Tragfähigkeit es weiter zu untersuchen gilt, 

und zum anderen auch unserer Gegenwart nicht gänzlich fremd sind. Drittens 
lässt sich am Beispiel der Weimarer Republik besonders gut die Verschränkung 

struktureller und personaler Faktoren im historischen Geschehen nachweisen. 

Dies gilt gerade auch für die hier interessierenden Jahre zwischen dem Be­

ginn der Weltwirtschaftskrise im Herbst 1929 und der Berufung Adolf Hitlers 

( 1 889-1945) zum Reichskanzler Ende Januar 1933 :  Die weltweite ökonomi­

sche Krise Ende der zwanziger/ Anfang der dreißiger Jahre führte in Deutsch­

land zur umfassenden Staatskrise, deren Symptome die Delegitimierung des 
parlamentarischen Systems, ein damit einhergehendes Anwachsen extremisti­

scher, fundamentaloppositioneller Kräfte von links und rechts sowie deren ge­

walttätiger Agitation und schließlich der schleichende Übergang von der De­

mokratie zur faktischen Präsidialdiktatur waren. Indes wäre es falsch, aus dem 

offensichtlichen Zusammenhang von wirtschaftlicher Verelendung und politi­

scher Radikalisierung das zwangsläufige Scheitern der Weimarer Republik ab-
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zuleiten. Vielmehr soll im Folgenden erörtert werden, inwieweit die unleugba­
ren strukturellen Belastungen der Republik von Weimar vor allem in ihrer 

Endphase von einzelnen sowie gesellschaftlichen Gruppen gezielt für ihre je­

weiligen republikfeindlichen Zwecke ausgenutzt wurden und erst dadurch ihre 

verhängnisvollen Wirkungen zeigten. 

Die Gliederung orientiert sich an strukturellen wie an chronologischen 
Aspekten des Themas. Das erste Kapitel behandelt die Auswirkungen der 

Weltwirtschaftskrise auf Deutschland seit dem Herbst 1929, weil sie als ein we­

sentlicher Katalysator, wenn nicht sogar als eine notwendige Voraussetzung 

für den Untergang der ersten deutschen Demokratie erscheinen. Analysiert 

werden einerseits Ausmaß und Entwicklung der ökonomischen Krise, die vor 

dem Hintergrund einer trügerischen wirtschaftlichen Erholung in den Jahren 
zuvor gesehen werden muss, andererseits die zeitgenössischen Konzepte zu 

ihrer Behebung. Ferner interessieren die psychosozialen Folgen der Massenar­

beitslosigkeit und die hieraus resultierende verstärkte soziale Fragmentierung 

der deutschen Gesellschaft ebenso wie deren wachsende politische Desorien­

tierung und Radikalisierung, durch die sich die Wirtschaftskrise in Deutsch­

land zur umfassenden Staatskrise auswuchs. 
Das zweite Kapitel schildert die Entwicklung der Großen Koalition Ende 

der 1920er-Jahre, der letzten demokratisch legitimierten Regierung der Wei­
marer Republik. Zunächst wird - in einem notwendigen zeitlichen Rückgriff ­

ihre Entstehung im Jahr 1928 untersucht, weil sich an ihr bereits jene struktu­

rellen Divergenzen zwischen den beteiligten Parteien ablesen lassen, die später 
zum Bruch der Koalition führten. Es folgt eine Darstellung der Verhandlungen 

über den Young-Plan, der erstmals Höhe und Dauer der deutschen Reparati­

onszahlungen festlegte. Dies bedeutete zwar einen großen Erfolg der deut­

schen Außenpolitik, erwies sich hingegen innenpolitisch als eine schwere Be­
lastung, weil die lange Zahlungsdauer der nationalistischen Rechten einen 

neuen Anlass für ihre aufhetzende Agitation gegen die Weimarer Republik 

bot. Schließlich werden unmittelbarer Auslöser und tiefere Ursachen des 

Bruchs der Großen Koalition sowie dessen zeitgenössische und historische Be­

wertungen analysiert. 

Im Mittelpunkt des dritten Kapitels steht die Regierungszeit des ersten 
Präsidialkanzlers, Heinrich Brüning ( 1885-1970) :  Als Erstes wird die Bedeu­

tung seines Regierungsantritts für das politische System der Weimarer Repub­

lik untersucht. Dann werden jeweils Innen- und Außenpolitik der Jahre 1930 

bis 1932 erörtert, wobei die Verzahnung beider Bereiche herausgearbeitet 

wird, insbesondere im Hinblick auf den Zusammenhang von strikter Deflati­
onspolitik im Innern und forcierter Revision der Reparationsverpflichtungen 

nach außen. Dabei wird auch auf die bis heute andauernde Kontroverse über 

Brünings Politik eingegangen und - im Zusammenhang mit seinem Sturz im 

Mai 1932 - sein Anteil am Untergang der Weimarer Republik ausgelotet. 

9 
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Das vierte Kapitel ist dem Aufstieg der Nationalsozialistischen Deutschen 

Arbeiterpartei (NSDAP) zur "Volkspartei" gewidmet, der sich in der Regie­

rungszeit Brünings abzeichnete. Allerdings werden in diesem Kapitel auch die 

wesentlichen Strukturmerkmale des Nationalsozialismus - der Dualismus von 

Führerprinzip und Weltanschauung sowie die Ambivalenz von Partei und Be­
wegung - herausgearbeitet und lange strittige Aspekte des Themas - Zusam­
mensetzung von Mitglieder- und Wählerschaft sowie die Frage der Finanzie­

rung der Partei - untersucht, zu denen die Forschung gerade in den letzten 

Jahren wichtige neue Erkenntnisse geliefert hat. 

Das fünfte Kapitel behandelt Entstehung und Entwicklung des Präsidial­

kabinetts Papen. Aufgrund seiner kürzeren Lebensdauer wird es zwar ungleich 

knapper abgehandelt als die vorherige Regierung Brüning. Dennoch liegt die­
ser Darstellung die Prämisse zugrunde, dass die Monate von Juni bis Dezem­

ber 1932 nicht nur einen einfachen chronologischen Appendix der vorange­

gangenen Jahre darstellen, sondern ihnen ein Eigenwert zukommt. Die Regie­

rung Papen brach mit dem bisherigen politischen System, indem sie gezielt die 

Grundlagen des Weimarer Verfassungsstaates aushöhlte: Dazu gehörte sowohl 

der illegale "Preußenschlag" vom 20. Juli 1 932 - die Absetzung der geschäfts­

führenden preußischen Regierung - als auch die Ausschreibung von Neuwah­

len auf Reichsebene, die kurz darauf den radikalen Parteien von links - der 
Kommunistischen Partei Deutschlands (KPD) - und vor allem von rechts -

der NSDAP - endgültig die Möglichkeit zur Blockade des Reichstags eröffne­

ten, sowie schließlich die Pläne für einen "Neuen Staat", die auf einen offenen 

Verfassungsbruch hinausliefen. 

Im Mittelpunkt des sechsten Kapitels steht das Präsidialkabinett Schlei­

cher, das gleichfalls nicht als ein kurzes Intermezzo verstanden wird, dem 

zwangsläufig die nationalsozialistische Regierungsübernahme folgen musste, 
sondern gerade als eine retardierende Phase, die noch einmal Spielräume zur 

Abwendung dieser Entwicklung eröffnete: Dazu gehört zum einen das "Quer­

front"-Konzept des neuen Reichskanzlers, also der Versuch, eine Koalition vor 

allem der Gewerkschaftsflügel von der Sozialdemokratischen Partei Deutsch­

lands (SPD) bis hin zur NSDAP zu schmieden. Besondere Aufmerksamkeit ha­

ben in der Forschung der letzten Jahre zum anderen aber auch die Staatsnot­
standspläne des Generals gefunden als einer letzten Möglichkeit zur Abwen­

dung einer Kanzlerschaft Adolf Hitlers. Dass diese dann am 30. Januar 1933 

dennoch zustande kam, erscheint folglich nicht als eine unvermeidliche Ent­

wicklung, sondern als ein Ereignis, das noch einmal besonders deutlich jene 

unselige Verkettung struktureller und personaler Elemente in der Endphase 
der Weimarer Republik belegt, deren Nachweis im Mittelpunkt dieser Unter­

suchung steht und die in einer abschließenden Schlussbetrachtung noch ein­

mal resümiert wird. 



I. Deutsch land und die Weltwirtschaftskrise 
1929/30: Das Ende trügerischer Stabi l ität 

I 
m Zuge einer Überproduktionskrise kam es 
im Herbst 1929 in den USA zu einem 

Börsencrash. Wegen ihrer finanziellen und 
wirtschaftlichen Verflechtung wurde hiervon 
auch Europa betroffen, insbesondere 
Deutschland, das seit Mitte der 1920er-Jahre 
gerade auch von amerikanischen Banken er­
hebliche Kreditleistungen erhalten hatte, die 
nun nicht mehr verlängert wurden. Die Folge 
hiervon war eine zunehmende Verschlechte­
rung der wirtschaftlichen Lage vieler Deut­
scher, von denen auf dem Höhepunkt der 
Krise Anfang 1932 über 6 Millionen arbeits-

los waren. Die gerade erst geschaffene Ar­
beitslosenversicherung konnte dies nur un­
zureichend abfedern. Zudem argumentierte 
die herrschende wirtschaftswissenschaftliche 
Meinung, dass es sich wie schon in der Ver­
gangenheit um eine zyklische Krise han­
delte, die allein durch die selbstheilenden 
Kräfte der Wirtschaft, nicht aber mittels 
staatsinterventionistischer Maßnahmen über­
wunden werden könnte. Derart entwickelte 
sich in Deutschland die Wirtschafts- zuneh­
mend auch zu einer umfassenden Staats­
krise. 

Zeittafel 

30. 1 1. 1923 Einberufung eines Internationa len Sachverständigenausschusses zur 
Untersuchung der deutschen Zah lungsfäh igkeit unter Vors itz des 
Amerikaners Char les G .  Dawes 

16.7.- 16.8.1924 

29.8.1924 

16.7.1927 

24. 10. 1929 

Februar 193 1 

1 1.5. 193 1 

13.7. 193 1 

Februar 1932 

Londoner Konferenz n immt Dawes-P ian an  

Annahme des  Dawes-P ians im Reichstag 

Gesetz über Arbeitsvermitt lung und Arbeits losenversicherung 

New Yorker Börsenkrach 

4,972 Mi l l ionen Arbeitslose 

Zusammenbruch der Österreichischen Credit-Ansta lt 

Beg inn der Bankenkrise in  Deutsch land durch den Zusammenbruch der 
Darmstädter und Nationa lbank 

6, 128 Mi l l ionen Arbeitslose in Deutsch land 

1 .  Der New Yorker Börsen krach und seine Folgen für 

Deutsch land 

Am 24. Oktober 1929, einem Donnerstag, brachen an der New Yorker "Schwarzer Freitag" 

Börse die Aktienkurse ein. Am folgenden Tag - dem "Schwarzen Freitag", wie 
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er in Deutschland genannt wurde - setzte sich dieser bis dahin größte Crash 

der Börsengeschichte fort und hielt auch noch Anfang der folgenden Woche 

an. Seine Ursachen lagen in den übermäßigen Investitionen und Aktienkäufen 

der letzten Jahre, in denen die USA aufgrund ihrer konkurrenzlosen Situation 

auf dem Weltmarkt eine andauernde Phase der Hochkonjunktur erlebt hatten. 

Im Oktober 1929 stellte sich dann immer mehr heraus, dass das Angebot an 
Gütern deren Nachfrage bei weitem überstieg. Folge dieser Überproduktions­

krise waren Kurseinbußen von Konzernen wie General Electric und von In­

vestmentfirmen wie der Goldman Sachs Trading Company. Dies wiederum 
löste eine Panik unter den Aktionären aus, die durch ihre Aktienverkäufe 

schließlich den eigentlichen Crash provozierten. Dessen Folgen wurden noch 

durch den Umstand verschlimmert, dass viele Anleger ihre Wertpapiere auf 
Kredit gekauft hatten und diese nun nicht mehr zurückzahlen konnten. 

Das New Yorker Geschehen führte auch überall auf dem europäischen 

Kontinent zu wirtschaftlichen Krisenerscheinungen; in Deutschland jedoch 

bewirkte es geradezu eine ökonomische und politische Katastrophe. Dabei 

hatte sich die deutsche Wirtschaft in den letzten Jahren zumindest vorder­

gründig überraschend schnell von den Auswirkungen der Hyperinflation des 

Jahres 1923 erholt. Ausländische - insbesondere amerikanische - Kredite in 

Höhe von über 20 Milliarden Reichsmark, die seit Unterzeichnung des Dawes­
Plans 1924 stetig ins Land geflossen waren, hatten die Investitionsbereitschaft 

der Unternehmer nachdrücklich angeregt. 

Stichwort 

Dawes-Pian 

I m  Versa i l le r  Vertrag vom 28. Juni  1 9 1 9  musste s ich Deutsch land gegenüber den 
Siegermächten des Ersten Weltkrieges zur Zah lung  von Repa rationen verpfl ichten .  
Deren Höhe wurde zwei  Jahre später erstma ls  auf 1 32 M i l l ia rden Goldmark festge­
legt. ln Deutsch land em pörte sowoh l  die Höhe der Summe - die auf die Zah l ungs­
fäh igkeit des Landes keiner le i  Rücksicht nahm - a l s  auch deren moral ische Be­
gründung - d ie a l le in ige Kriegsschu ld  des Deutschen Reiches und seiner Verbün­
deten - und der u lt imative Druck - bis h in  zur Besetzung des Ruhrgebietes 1 923 
-, m it dem die Al l i ierten i h ren Anspruch durchzusetzen versuchten. Daher war die 
Beendigung der Reparationszah l ungen, zum indest aber deren deutl iche Absen­
kung, eine zentra le  Forderung der deutschen Außenpol it ik in  den zwanziger Jah­
ren. Der Dawes-P ian vom August 1 924, der nach dem amerikan ischen Bankier 
Cha rles G.  Dawes ( 1 865-1 95 1 )  - auf dessen Gutachten er zurückg ing - benannt 
wurde, bedeutete insofern e inen Fortsch ritt in d ieser Frage, a l s  er erstmals  jährl i­
che deutsche Zah lungen in Höhe von 2,5 M i l l ia rden Goldmark festlegte. Ü berdies 
wurden s ie in  vol le r  Höhe erst ab dem fünften Jahr fä l l i g .  Sch l ieß l ich wurde fü r 
den Transfer e in  Reparationsagent, der Amerikaner Parker G i l bert ( 1 892-1 938), be­
nannt, der in  Berl i n  saß und über die Stab i l ität der deutschen Währung sowie ge­
nere l l  die wirtschaft l iche Entwicklung Deutsch lands wachte. Zur S icherung der 
Zah l ungen wurden Reichsbank und Reichsbahn als se lbständige Organ isationen 
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unter internat ionaler Kontro l le  belastet. Ü berdies wurden d ie  E innahmen von Zöl­
len und Verbrauchssteuern verpfändet und der deutschen Industrie der Zinsen­
d ienst von Obl igationen über fünf M i l l iarden Goldmark auferlegt. Sch l ieß l ich er­
h ie lt  das Reich a l s  Starth i l fe e ine Aus landsan le ihe von 800 M i l l ionen Mark. Der Da­
wes-P lan ste l lte zum einen Deutsch lands Kreditwürdig keit wieder her, wodurch 
das Land in den kom menden vier Jahren weitere amerikan ische Anle ihen in Höhe 
von über 20 M i l l iarden Mark aufnehmen konnte. Zum anderen le itete er e ine Ent­
spannung des Verhältn isses Deutsch lands zu den Siegermächten, insbesondere 
zu Frankreich e in,  dessen Reg ierung die Räumung des 1 923 besetzten Ruhrge­
biets b innen eines Jahres zusagte. 

Angesichts dieser günstigen ökonomischen und politischen Lage wurden 

in Deutschland seit Mitte der zwanziger Jahre technische Anlagen in Industrie 

und Landwirtschaft im größeren Umfang modernisiert und die Produktion er­

heblich gesteigert. Insbesondere die Städte und Gemeinden entfalteten seit 
1924 eine fieberhafte Bautätigkeit und errichteten Straßen, kommunale Ver­

sorgungseinrichtungen, Schulen, Schwimmbäder und vor allem Wohnungen. 

Gleichzeitig wurde der private Konsum angekurbelt. Reichsbankpräsident 

Hjalmar Schacht ( 1 877-1970) warnte zwar wiederholt vor den schlimmen Fol­

gen der wachsenden öffentlichen Verschuldung, die in keinem Verhältnis zu 
den geringen Gold- und Devisenreserven des Landes stehe. Doch er konnte 

sich gegenüber den verschiedenen Reichsregierungen und dem Parlament 

nicht durchsetzen, die selber dem parallelen Anstieg von Löhnen und Sozial­

leistungen zugestimmt hatten und vor unpopulären Sparmaßnahmen zurück­

schreckten. Zudem argumentierte Außenminister Gustav Stresemann 

( 1 878-1929) erfolgreich, dass durch das finanzielle Engagement ausländischer 

Gläubiger in Deutschland, Amerikaner und Westeuropäer am Schicksal des 
Reiches interessiert blieben und man daher auch auf ein wachsendes Entge­

genkommen in der Frage einer Revision der drückenden Reparationslasten 

hoffen dürfe. 
Doch nach dem "Schwarzen Freitag" Ende Oktober 1929 erwies sich diese 

Politik als fatal, zumal die deutsche Wirtschaft bereits in den beiden Jahren 

zuvor erste Anzeichen einer Rezession gezeigt hatte und mit weit über einer 

Million Arbeitslose in die Weltwirtschaftskrise ging. Insbesondere auf dem 
Agrarsektor waren die Krisensymptome schon seit einiger Zeit unübersehbar 
gewesen: Auslöser der Misere waren weltweite Überproduktions- und Absatz­

probleme vor allem der Getreideanbieter. Sie erklärten sich aus der Erschlie­

ßung neuer Nutzflächen sowie einer Intensivierung von Anbau und Ertrag. 

Dies führte wiederum zu hohen Lagerbeständen und sinkenden Erlösen. Spek­

takuläre Symptome dieser Agrarkrise waren sowohl die systematische Ver­

nichtung landwirtschaftlicher Erzeugnisse als auch eine dramatisch anstei­

gende Zahl von Zwangsenteignungen, weil die betroffenen Bauern aufgenom­
mene Kredite nicht mehr zurückzahlen konnten. Dies führte gleichzeitig zur 

Verschuldung in 

Deutschland 

13 
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verstärkten Abwanderung bäuerlicher Wähler von den traditionell national-li­

beralen oder autoritär-konservativen Parteien Deutsche Volkspartei (DVP) 

und Deutschnationale Volkspartei (DNVP) zu regionalen Sondergruppen, zu­

nehmend aber zur NSDAP. Zudem kam es zum offenen sozialen Massenpro­

test, der vielfach bereits mit völkisch-nationalistischen Argumenten sowie 

einer Fundamentalkritik am gesellschaftlichen, politischen und wirtschaftli­
chen System von Weimar einherging und auch nicht vor Gewalt zurück­

schreckte. 
Politische Insofern erklärt sich die wachsende politische Radikalisierung in Deutsch-

Radikalisierung  land Anfang der dreißiger Jahre wesentlich vor dem Hintergrund der Weltwirt­

schaftskrise: Dies zeigte sich nicht nur im Anstieg der Stimmen für die radikalen 

Parteien auf der Linken und der Rechten - KPD und NSDAP -, sondern auch 
an einem veränderten politischen Meinungsklima innerhalb der deutschen Ge­

sellschaft: Angesichts der allgemeinen ökonomischen und politischen Verunsi­

cherung entwickelte sich nun in größeren Bevölkerungsteilen ein Überdruss 

am bisherigen parlamentarisch-demokratischen System der Weimarer Repub­

lik, das sich anscheinend als unfähig zur Lösung der Probleme erwies. Selbst in­

nerhalb des demokratischen Lagers ertönte nun der Ruf nach durchgreifenden 

Reformen der politischen Entscheidungsabläufe, und die radikalen Gegner von 

links bis rechts sahen jetzt ihre Chance, dem ihnen verhassten Weimarer 
"System" endgültig den Garaus machen zu können. Was man bereits in den Jah­

ren zuvor auf dem Agrarsektor und lokal bzw. regional begrenzt beobachten 

konnte - den Zusammenhang von sozialer Krise und politischer Radikalisie­

rung -, wuchs sich daher im Laufe der Weltwirtschaftskrise Anfang der 1930er­

Jahre zur umfassenden Staats- und Wirtschaftskrise in Deutschland aus. 
Abzug ausländischer Nach dem "Schwarzen Freitag" zogen die amerikanischen Banken ihre 

Kredite kurzfristigen Anleihen sukzessive ab, um selber liquide zu bleiben. Allein dies 
bereitete den deutschen Schuldnern schon erhebliche Probleme, denn viele 

von ihnen - insbesondere die Kommunen - hatten die kurzfristig gewährten 

Anleihen langfristig angelegt, sodass sie lediglich mit Hilfe neuer Schuldenauf­

nahmen rückzahlbar waren. Zudem schwanden nun die ohnehin schon be­

grenzten Absatzmöglichkeiten für die deutsche Wirtschaft weiter, denn die 

materiellen wie die psychologischen Auswirkungen des Börsenkrachs dämpf­
ten die Auslandsnachfrage ebenso wie die Binnenkonjunktur. Gleichzeitig 

sollte Deutschland nun erstmals die vollen Raten des Dawes-Plans bezahlen. 

Selbst die im Zuge eines neuen Reparationszahlungsplans, des Young-Plans, 

1929 beschlossenen geringeren finanziellen Verpflichtungen brachten faktisch 

keine Erleichterung: Die nominelle Entlastung um einige hundert Millionen 
Reichsmark wurde aufgezehrt durch die Einnahmeverluste in Folge der gerin­

geren Exporterlöse. 

Wollte das Deutsche Reich seinen finanziellen Verpflichtungen gegenüber 

dem Ausland - Zahlung von Reparationen und Rückzahlung bzw. Verzinsung 
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der Kredite - nachkommen, musste es endlich seinen Haushalt sanieren: Zwi­

schen 1925 und 1930 waren die öffentlichen Ausgaben um etwa 50 Prozent ge­

stiegen, die Steuereinnahmen hingegen nur um ungefahr 38 Prozent. Dement­

sprechend hatte sich die staatliche Verschuldung im selben Zeitraum auf über 

2 1  Milliarden Reichsmark verdoppelt. Folglich strebte bereits die Große Koali­

tion Ende der zwanziger Jahre eine Haushaltskonsolidierung an, scheiterte da­
bei allerdings an den widerstrebenden Interessen ihrer beiden Flügelparteien 

Sozialdemokratische Partei Deutschlands (SPD) und Deutsche Volkspartei 

(DVP).  

Erst das Kabinett Brüning konzentrierte sich in den Jahren 1930 bis 1932 

ganz auf den Haushaltsausgleich und bediente sich hierzu auch drastischer 

Sparmaßnahmen. Ungeachtet der offensichtlichen sozialen Härten und der 
krisenverschärfenden Wirkung dieser Deflationspolitik berief sie sich darauf, 

keine andere Wahl zu haben: Haushaltsdefizite mussten nach dem Verbrauch 

der Reserven sofort zu Kassenproblemen führen, zumal Reichsanleihen weder 

im In- noch im Ausland zu erträglichen Bedingungen unterzubringen waren 
und auch eine Inanspruchnahme der Reichsbank wegen der internationalen 

Kontrollen nur in engen Grenzen möglich war. Überdies saß die Erfahrung 

der Inflation in den frühen zwanziger Jahren bei den maßgeblichen Politikern 

noch tief und ließ sie befürchten, dass jede Geld- oder Kreditschöpfung zu-
gunsten des Staates zu erneuter Entwertung der Mark und zu unkalkulierba-

ren psychologischen und politischen Verwerfungen in der Bevölkerung führen 

werde. Allerdings waren nicht nur Sachzwänge die Ursache für Brünings De-

flationspolitik, sondern sehr bald auch die Überzeugung des Reichskanzlers, 

den Siegermächten des Ersten Weltkriegs durch die wachsende Verelendung 

in Deutschland die Unmöglichkeit weiterer finanzieller Leistungen demons-

trieren und damit eine endgültige Revision der Reparationsfrage erreichen zu 
können. 

Brünings 

Deflationspolitik 

Die folgenden Regierungen unter den Reichskanzlern Pranz von Papen Arbeitsbeschaffungs-

( 1 879-1969) und Kurt von Schleicher ( 1 882-1934) brachen schließlich 1932 maßnahmen 

als erste mit dem bisherigen strikten Sparkurs. Indes betrieben sie die Ankur-

belung der Wirtschaft immer noch nicht derart, wie es angesichts der mittler-

weile vereinbarten Beendigung der Reparationszahlungen möglich und im 
Sinne einer durchgreifenden Verbesserung der Wirtschaftslage nötig gewesen 
wäre. Zudem beschränkte sich insbesondere Papen auf eine rein indirekte Ar­

beitsbeschaffung durch Kredite und Prämien für die Privatwirtschaft mittels 

Steuergutscheinen. Diese Gutschriften auf bereits gezahlte Steuern konnten zu 

einem späteren Zeitpunkt mit neuen Steuerforderungen verrechnet, aber auch 
bereits vorher wie ein Wertpapier beliehen oder veräußert werden, sodass sie 
zur sofortigen Beschaffung von Bargeld für Investitionen geeignet waren und 

damit die Wirtschaft ankurbeln konnten. Erst die "Regierung der nationalen 

Konzentration" mit Adolf Hitler an der Spitze praktizierte dann seit 1933 in 
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Abb.1 Entwick l u ng  

der Arbeits l osenza h l en 

zwischen 1929 u nd  

1933. 
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einem völlig anderen innen- und außenpolitischen Kontext Arbeitsbeschaf­

fungsmaßnahmen im großen Stile . Die wirtschaftspolitische Unentschlossen­

heit der verschiedenen Regierungen in der Endphase der Weimarer Republik 

erklärt sich auch aus der Tatsache, dass die Weltwirtschaftskrise zunächst in 

ihren Auswirkungen allgemein unterschätzt wurde und sich selbst die führen­
den Wirtschaftswissenschaftler der Zeit in ihren Empfehlungen für eine adä­
quate Krisenstrategie uneins waren. 
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2.  Zykl ische Wirtschaftskrise oder  große Depress ion? 

Nov. 
1933 

Wirtschafts- Die etablierte neoklassische Nationalökonomie in der Zeit der Weimarer 
Iiberaiismus Republik, die - bei allen Unterschieden im Detail - Wirtschaftswissenschaftler 

wie Alfred Amonn ( 1 883-1962),  Gustav Cassel ( 1 866-1945) ,  Friedrich August 

von Hayek ( 1899-1992),  Werner Sombart und Altred Weber repräsentierten, war 
vom Wirtschaftsliberalismus des 19 .Jahrhunderts geprägt. Dementsprechend 

zeichnete sie ein schier unerschütterliches Vertrauen in die selbstregulieren­

den bzw. selbstheilenden Kräfte der Wirtschaft aus, zumal die ökonomische 

Konsolidierung der Weimarer Republik Mitte der 1920er-Jahre und der Wirt­

schaftsboom in den USA im gleichen Zeitraum ja anscheinend die Richtigkeit 

dieser Annahme belegte. Diese Erfahrung schien auch die Bedeutung der be­

sonderen Belastungen der deutschen Wirtschaft durch die Kriegsniederlage 
und die Reparationen zu relativieren, auf die Einzelne - vor allem Politiker -
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durchaus hinwiesen. Folglich lehnte die herrschende Meinung in den Wirt­

schaftswissenschaften staatliche Eingriffe in die Wirtschaft strikt ab und ver­

neinte entschieden die Möglichkeit staatlicher Lenkungsmöglichkeiten des 

Marktgeschehens. 

Stichwort 

Werner Sombart 

( 1 863-1 94 1 )  studierte nach dem ju ristischen Staatsexamen noch Gesch ichte, Ph i­
losophie und Wirtschaftswissenschaften in Berl in ,  P isa und Rom. Zwischen 1 890 
und 1 906 lehrte er Nationa lökonomie in  Bres l au, dann von 1 906 bis 1 9 1 7  an der 
Handelshochschu le  Berl i n  und danach - a l s  Nachfo lger des Nationalökonomen 
Gustav Schmol ler  ( 1 838-1 9 1 7) - bis zu seiner Emerit ierung 1 93 1  an  der U n iversität 
Berl in .  Sombart veröffent l ichte zah l reiche Werke, vorwiegend zu Themen der eu­
ropäischen Wirtschaftsgesch ichte sowie dem Verhältnis von Kap ita l i smus  und So­
z ia l i sm us, dessen bekanntestes se ine dreibändige Stud ie "Der moderne Kapita l is­
m us" (2. Aufl . 1 924-27) ist. Dabei entwickelte er sich vom "Kathedersozia l i sten", 
der dem Marxismus nahestand und d rastische Sozia l reformen verlangte, zum 
Gegner marxscher Ansätze. Sch l ieß l ich nahm er nach 1 933 vorübergehend auch 
e inen nationa l sozia l istischen Standpunkt e in .  Trotz se iner te i lweise abrupten und 
widersprüch l ichen Positionswechsel genoss Sombart aufgrund se iner  orig ine l len 
Betonung ästhetischer E lemente und se ines  a l s  bri l l ant empfundenen Sti l s  im ln ­
und Aus land höchste Anerkennung .  

Stichwort 

Alfred Weber 

( 1 868-1 958), der jüngere Bruder von Max Weber ( 1 864-1 920), hab i l it ierte s ich 
1 899 in  Berl in  im Fach Nationa lökonomie und bekleidete seit 1 904 e ine entspre­
chende Professur  in Prag sowie von 1 907 bis 1 933 in Heidel berg .  Wissenschaft l ich 
beschäftigte er s ich m it der Entwickl ung industrie l ler  Standorte in  Deutsch land,  
se it  dem Kriegsende und den damit e inhergehenden pol it ischen sowie gesel l ­
schaft l ichen U mwä lzungen dann sta rk m it Krisenphänomenen und der Frage der 
Neugesta ltung Eu ropas, wobei  kultursoziolog ische Aspekte domin ierten .  Ü ber­
d ies war er 1 9 1 8  e iner  der Mitbeg ründer der l i nks l ibera len Deutschen Demokrati­
schen Partei (DDP) und bekannte sich auch in  der Folgezeit zur neugewonnenen 
Demokratie in  Deutsch land .  Seine Emerit ierung 1 933 beschützte den bürger l ich­
l i bera len Vernunftrepub l ikaner  vor Ü berg riffen seitens der neuen nationa lsozia l is­
tischen Machthaber. 

Die Ende der 1920er-Jahre einsetzende Weltwirtschaftskrise bzw. die sich Zyklentheorien 

bereits einige Jahre zuvor abzeichnenden wirtschaftlichen Krisensymptome in 

Deutschland ordnete eine Mehrheit der Nationalökonomen- und mit ihnen 

zahlreiche Zeitgenossen, einschließlich der meisten Politiker, - in die damals ge-

läufigen Zyklentheorien ein, welche die konjunkturellen Bewegungen der Wirt-
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schaft mit Wellen verschiedener Länge zu erklären versuchten und gerade in den 

zwanziger Jahren Thema einer Vielzahl empirischer Untersuchungen waren: Da 

gab es die "langen" Wellen des "Kondratieff-Zyklus", der 48 bis 60 Jahre umfas­
ste; es gab "mittlere" Wellen, die so genannten "Juglars", mit einer angenomme­

nen Länge von 8 bis 10 Jahren oder die fast zeitgleichen "Normalzyklen" von 7 

bis 1 1  Jahren; schließlich existierte auch noch das Modell der "Kitchins", kurzer 
Wellen von etwa 40 Monaten. Dabei wurden die Ursachen etwaiger Wirtschafts­

krisen durchaus unterschiedlich erklärt: Überinvestitions- und Überprodukti­

onsansätze waren ebenso geläufig wie Überspar- und Unterkonsumtionstheo­

rien oder der Hinweis auf monetäre und psychologische Probleme. 

Entscheidend war, dass die herrschende Meinung in der deutschen, aber 

auch der internationalen Nationalökonomie davon ausging, dass einem kon­
junkturellen Aufschwung notwendig ein Abschwung folgen müsse, aus dem 

sich aber auf ebenso natürliche Weise auch wieder ein Aufschwung ergeben 

würde: In der Marktwirtschaft, so der Glaubenssatz, drückten die Arbeitslosen 

in der Krise auf die Löhne; bei niedrigeren Löhnen aber würden die Unterneh­

mer wiederum erneut Leute einstellen. Damit verschwände sowohl die Ar­

beitslosigkeit als auch der damit einhergehende Rückgang der Massenkauf­

kraft Es käme zu einem neuen Wirtschaftsaufschwung. Insofern seien "Reini­

gungskrisen", in denen die Selbstheilungskräfte des Marktes zum Tragen 
kämen, geradezu notwendig, um Überkapazitäten abzubauen, überhöhte 

Preise und Zinssätze zu mindern sowie eine überzogene Lohnentwicklung zu 

regulieren. Staatliche Eingriffe in den Wirtschaftsprozess hingegen muteten 

unnötig, ja schädlich und letztlich ursächlich für Krisen an. 

Die traditionellen Ökonomen und die ihnen folgende Mehrzahl der han­

delnden Politiker der Zeit fühlten sich in diesen Annahmen durch den Verlauf 

der Weltwirtschaftskrise Ende der zwanziger/Anfang der dreißiger Jahre gera­
dezu bestätigt. Tatsächlich schien sich der aktuelle Abschwung zunächst nicht 

wesentlich von dem bisher Bekannten zu unterscheiden, ja er mutete sogar we­

niger dramatisch an als die vorherigen Konjunktureinbrüche der zwanziger 

Jahre: Nach dem Ende des Ersten Weltkriegs hatte es bereits eine erste "welt­
wirtschaftliche Krise" gegeben - 1920/2 1 -, die vor allem Westeuropa, die USA 

und Japan betroffen hatte - Deutschland blieb wegen der Inflation verschont ­
und zunächst ungleich stärker in die Tiefe gezogen hatte als jene von 1929/30. 

Zudem war der damalige Absturz bereits nach einem halben Jahr beendet, und 

auf der Basis der durch die Krise bereinigten Situation entwickelte sich ein 

neuer Aufschwung. 1925/26 erlebte dann auch Deutschland einen fast gleich­

zeitigen Einbruch von Investitions- und Verbrauchsgüterindustrieproduktion 
binnen acht Monaten um fast ein Drittel. Doch hiervon erholte sich die Wirt­

schaft ebenfalls rasch und erlebte danach einen umso lebhafteren Aufschwung. 

Diese Erfahrungen schienen sich zunächst auch in der Weltwirtschaftskrise zu 

bestätigen, denn nach dem ersten Konjunktureinbruch gewann die deutsche 


